Jugendliche in Szenen und als Randgruppen
 (
Hauptbüro in Kleinbase
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1999 startete ein Pilotprojekt welches als „aufsuchende Jugendarbeit“ bekannt war. Man ging raus zu den Jugendlichen und sprach sie dort an. 9 Jahre lang blieb es eine Pionierarbeit. Am 3. Juni 1999 gründeten Vertreter von einzelnen Institutionen den Verein Mobile Jugendarbeit Basel. Da es ein Erfolg war und es zur Notwendigkeit wurde die Jugendlichen zu verstehen und ihnen zu helfen, wurden weitere zwei Geschäfte eröffnet - in Grossbasel und in Reinach. Zur Zielgruppe der Mobilen Jugendarbeit gehören 12-18 - jährige. Die Grundidee vom Verein ist, die übermässig vorhandene Energie in selbstständiges Arbeiten umzuwandeln und das Denkvermögen zu fördern. Man versucht auch das störende Bild welches viele Leute von den Jugendlichen haben zu verbessern. Der Verein wird subventioniert und muss deshalb sehr oft Leistungen nachweisen. Sponsoren zahlen nur für bestimmte Projekte. Der Verein wird unter anderem auch durch private Geldgeber unterstützt. Die Hauptarbeit findet im Quartier selbst statt und sie ist deshalb auf ein grosses Netzwerk angewiesen. Auch die Zusammenarbeit mit der Polizei ist sehr wichtig für sie. Es wird ein gesunder Zugang zu den Jugendlichen gepflegt und man versucht ihnen einen geschützten Rahmen zu geben. Es wird mit ihnen geredet, und es wird nicht „nein, du darfst das nicht“ gesagt, sondern es werden Informationen zu den Konsequenzen verteilt. Jeder Jugendliche macht Erfahrungen und wenn er im Vorhinein weiss welche Konsequenzen es mit sich bringt, zu kiffen oder Alkohol zu konsumieren, merkt er von alleine, was er sich damit antut. Man versucht keine Konsumhaltung zu fördern, sondern Jugendliche sollen selber etwas planen, Verantwortung übernehmen und das Denkvermögen  fördern. Ziel ist es auch Erfahrungen für das Berufsleben zu sammeln. Wenn die Beziehungen zu den Jugendlichen sehr gut sind, kommen sie von alleine ins Büro. Der Verein ist aktiv auf der Strasse unterwegs und spricht die Jugendlichen an. Jedoch ist es meist sehr schwer herauszufinden, wo und wann sich Jugendlichen befinden. 
Seit Januar gibt es den neuen Standort in Grossbasel und mit ihm kam auch ein neues Logo „M“. Viele Projekte werden lanciert, so dass es für die Jugendlichen selten langweilig wird und dort immer was los ist. Dies können Open Airs, Jungkulturfestivals oder Fussballturniere sein. Es ist eine sehr spannende Arbeit, weil man nicht weiss was auf einen zukommt und weil immer was los ist.

Es gibt verschiedene Arten von Graffiti, jedoch ist es oft schwer eine Abgrenzung vorzunehmen. Besonders die Unterscheidung von „Writing“ und „Streetart“ ist schwierig. Das Wort „Graffiti“ ist der Plural des italienischen Wortes „graffito“. Ursprünglich stammt das Wort jedoch aus Griechenland und bedeutet so viel wie „schreiben“.
Wenn man nun versuchen würde, alle Graffiti-Arten aufzuzählen und zu beschreiben, wäre man morgen noch am schreiben. Deshalb werden in diesem Bericht nur ein paar genannt und erklärt: „Klograffiti“ sind Kritzeleien, welche oft einen philosophischen, sexuellen oder humanistischen Inhalt haben; „Streetart“ sind eher künstlerische Graffitis, wo meist nichts oder zumindest fast nichts geschrieben ist und die keinen Hintergrund oder Bedeutung haben. „Style-Writing“ trifft man heutzutage praktisch überall an. Die Schrift steht im Vordergrund und es wird nur um die Schrift herum verziert. Hier stehen dem Sprayer sämtliche Türen offen, wie er sein Kunstwerk gestalten möchte. Es herrscht ein kleiner Konkurrenzkampf zwischen den Sprayern. Wer keinen guten Style hat, erhält meist keine Anerkennung von den anderen Szenenmitgliedern.
Bei der Kunst des Sprayens geht es ganz allgemein um die Verschönerung des tristen Alltags. Die Künstler haben sich zum Ziel gemacht, Farbe in die graue Welt zu bringen. Graffiti ist der Weg einiger Jugendlicher sich auszudrücken und mittlerweile ein fester Bestandteil der Kultur der Neuzeit. Der Staat bzw. die jeweiligen Gemeinden stellen auch einige Spots zur Realisierung diverser Projekte zur Verfügung. Jedoch ist die Kunst des Graffiti in vielen Gruppen verschrieen. Dies liegt höchstwahrscheinlich an den vielen Schmierereien an Hausfassaden und öffentlichen Plätzen, welche nichts wirklich mit der eigentlichen Kunst zu tun haben, sondern nur zur Promo einiger Gangs oder Gruppen gelten. Wenn die Künstler jedoch von Bevölkerung als Individuum verstanden werden, denke ich, dass jeder die Kunstwerke schätzen lernen wird und ihre Botschaften verstehen kann. 
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